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Von A rch itek t B au ra t H ubert R i t t e r  in Köln.

(Fortsetzung  aus No. 41.)

as S p rech z im m er des frü h e ren  
O b erb ü rg e rm eis te rs  w u rd e  m it 
e in e r e in fach en  E ich en h o lz -V er­
tä fe lu n g  u n d  e in e r se h r  fe inen  
o rn a m e n tie r te n  B a lk en d eck e  aus 
dem  schon  g e n a n n te n  H aus 
S tam p fe r, R o th g e rb e rb a c h  52 in  
K ö ln , versehen .

E s m a g  be i d iese r G elegen ­
h e it  d a ra u f h ingew iesen  w erd en , 

d aß  eine w ich tige  A ufgabe in n e rh a lb  d er v o rlieg en d en  
b au lich en  V e rän d e ru n g en  des R a th a u se s  d a rin  b e s tan d , 
d ie a lte  v o rh an d en e  H e iß w asse rle itu n g  g eg en  e ine  n e u ­
zeitliche W arm w asse ran lag e  auszuw echseln . D ie R o h re  
der a lte n  H eizung  la g e n  im  F u ß b o d en  u n d  g äb en  bei 
der au ß ergew öhn lich  ho h en  T e m p e ra tu r  des H eiß ­
w assers A n laß  zu s tä n d ig e r  S ta u b v e rb re n n u n g , ein  U m ­
s tan d , d er besonders  bei la n g a n h a lte n d e n  S itzu n g en  
u n e rträg lich e  V erh ä ltn isse  h erbe i fü h rte . D ie D u rch ­
füh ru n g  e iner n euen  H e izu n g san lag e  in  einem  h is to ­
rischen  G ebäude m it sch w eren  G ew ölben , re ich en  
S tu ck d eck e n  usw . is t im m er m it g ro ß en  S ch w ie rig ­
k e iten  v erbunden . Im  v o rlieg en d en  F a ll k a m  d e r u n ­
g ü n stig e  U m stand  hinzu, d aß  d ie  F e n s te rw ä n d e  nach  
dem A lte n m a rk t zu, an  d e r die H e iz k ö rp e r  a u fg e s te llt 
w erden  so llten , vö llig  in  d ü n n e , sch w er b e la s te te  P fe ile r 
au fge lö st sind . E s w u rd e  d esh a lb  v e rsu c h t, d ie  S te ig ­
roh ren  d e r H eizung  an  d en  F e n s te rw ä n d e n  em p o r zu 
führen , ohne d abe i die P fe ile r  e inzu sch litzen . D iese 
S te ig rohren  w u rd en  d a n n  d a d u rc h  v e rd e c k t , d aß  m an  
die F en ste rp fe ile r  in  ih rem  Q u e rsc h n itt e n tsp re c h e n d  
verb re ite rte , w o d u rch  d e r  g ro ß e  ä s th e tisc h e  V o rte il 
tie fer F en ste rn isch en  e rz ie lt w u rd e .

Das V o r z i m m e r  d e s  O b e r b ü r g e r m e i ­
s t e r s  (S. 200) w u rd e  a u s  R ü c k s ic h t a u f  den  R au m ­
m aßstab  des A m tsz im m ers n ie d r ig  g e h a lte n  u n d  d ieser 
n ied rige  E in d ru c k  d u rc h  e ine  sch w ere  B a lk en d eck e , die 
a u f M otive im  R a th a u s  zu  F o u rn e s  z u rü c k g e h t, v e r ­
s tä rk t. D er S chm uck  des so n s t e in fa c h e n  R au m es b e ­
s tan d  in e inem  G obelin  u n d  e in e r  A n zah l g u te r  B ied e r­
m eier-M öbel, die zum  T e il a u s  d e r F a s te n ra th -S tif tu n g , 
zum T eil au s dem  frü h e re n  W a ise n h a u s  stam m en . D er 
ruh ige E in d ru c k  d ieses R au m es w u rd e  sp ä te r  le id e r 
durch  2 T ü re n  gestöF t, d ie  im  J a h r  1918 d u rc h  H rn . 
B au in sp ek to r K  1 e w  i t  z im  A n sch lu ß  a n  d essen  l  m- 
b au arb e iten  im  H aus A lte rm a rk t N o. 11 g eb ro ch en  
w erden  m u ß ten .

D as Z i m m e r  d e s  O b e r b ü r g e r m e i s t e r s  
w urde z u n ä c h s t au f e tw a  d ie  d o p p e lte  G röße des b is­

h e rig en  R aum es g e b ra c h t u n d  d am it die M öglichkeit 
e ines u n m itte lb a re n  A usganges n ach  d er R a th au sd ie le  
geschaffen . D ie V e rtä fe lu n g  sow ie die S ch rän k e  u n d  
M öbel in  d iesem  R aum  fußen  au f dem  b e rg ischen  
B arock , die S tu ck d eck e  le h n t sich  in  ih re r K om position  
an  d ie jen ig e  des M uschelsaales an, w obei die M edaillons 
in  den  E ck en , ebenso w ie d o rt, d ie 4  E lem en te  zu r D ar­
s te llu n g  b rin g en . D ie b ild h au e risch e  B earb e itu n g  d ieser 
M odelle sow ie des hö lzern en  K ro n leu ch te rs  stam m en  
von  dem  B ild h au er E rw in  H a l l e r ,  die p la s tisch en  
A rb e iten  „K rieg  u n d  F rie d e “ ü b e r den  b e id en  T ü ren  
v on  dem  B ild h au er W  a l l n  e r .  D ie gesam ten  H olz­
a rb e ite n  in  d iesem  R aum , sow ohl die V e rtä fe lu n g  w ie 
d ie  M öbel u nd  d e r F u ß b o d en , w u rd en  vo n  d e r F irm a  
P a l l e n b e r g  a u sg e fü h rt (S. 200 u n d  218).

D en M itte lp u n k t d er R a u m g ru p p e  fü r  d ie  Spitze 
d e r V e rw a ltu n g  so llte  die R a th au sd ie le  b ilden , sie ge­
la n g te  jed o ch  in  je n e r  Z eit in fo lge  d er k rieg e risch en  E r ­
eign isse  n ich t m ehr zu r A usfüh rung . E s w a r g ep lan t, 
eine re ich g esch n itz te  W en d e ltrep p e  nach  dem  oberen  
S to ck w erk  zu  füh ren , die D ecke m it S tu ck rah m en  zu 
ü berz ieh en  u n d  d ie  W än d e  m it e iner H o lzv e rtä fe lu n g  
zu b ek le id en . B isher w u rd en  n u r  die T ü ren  au sg e fü h rt, 
d ie  au s  den  b esch rieb en en  R äum en  in  diese D iele m ü n ­
de ten . Sie w u rd en  n ach  A rt d er B re tte r tü re n , d ie  in  
K ö ln  ebenso h äu fig  w a ren  w ie d ie  F ü llu n g stü ren , au s­
g eb ild e t, m it tie fen  L e ibungen , um  h ie r das ö ffnende 
M otiv  d er T ü r  v o ll zu r G eltu n g  kom m en  zu lassen .

Im  J a h r  1918 w u rd e  end lich  im R a th a u s tu rm  über 
dem  S e n a ts sa a l e in  g ro ß er a ch te ck ig e r R aum , d er b is ­
h e r  zum  A b ste llen  v on  A k ten  v e rw a n d t w u rd e , zu 
e inem  S i t z u n g s s a a l  au sg eb au t. D ie d o r t  v o r­
h a n d e n e  H än g esäu le  k o n n te  au f G ru n d  e in g eh en d er 
s ta tisc h e r  B erech n u n g en  nach  dem  A b tra n s p o r t d er 
sch w eren  A k ten b ü n d e l e n tfe rn t w erd en . D er v o rh a n ­
dene  hö lzerne  U n te rzu g  w urde  m it S tu c k  u m m an te lt, 
e in  n e u e r  F u ß b o d en  u n d  eine neue  T ü r w u rd en  e in­
g eb au t.

A us den  v o rs teh en d en  D a rleg u n g en  m ag  h e rv o r­
gehen , d a ß  d e r  A rc h ite k t bei den  b au lich en  Ä nderungen  
im  K ö ln e r R a th a u s  n ic h t so seh r b e s tre b t w ar, Z eug­
n isse  m o d e r n e r  In n e n a rc h ite k tu r  zu  schaffen , a ls  
v ie lm eh r im  In n e re n  des a lten  R a th au se s  eine R au m ­
folge e n ts te h e n  zu lassen , in  w elcher die v o rh a n d e n e n  
h is to risch en  Säle, v o r  A llem  d e r „ H a n sa sa a l“ u n d  d e r 
..M uschelsaa l“ , als H au p tm o m en te  h a rm o n isch  g eg lie ­
d e rt w aren , e ine  R aum fo lge , d ie  in  ih re r  a rc h ite k ­
to n isch en  A u ffassu n g  dem  Ä u ßeren  des a lte n  K ö ln e r 
R a th a u se s  g e re c h t w u rd e .
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U nter diesem G esich tspunk t m ag es gerech tfe rtig t 
erscheinen, d aß  der A rch itek t bei der A u s s t a t t u n g  der 
neuen Räum e eine Reihe a lte r B auteile aus a l t e n  K einer

als dam als au s A n laß  d e r  g ro ß e n  S tra ß e n - 
in  K öln eine g an ze  R eihe  se h r  g u te r  a lte r  

B ü rgerhäuser n iederge leg t w e rd e n  m u ß te n  u n d  w eil es

so m ehr nahe 
d u rchbrüche

3

ö

B ürgerhäusern , sei es im O riginal, sei es im A bguß, 
v erw an d te  und daß  er sich auch bei neuen T eilen  eng 
an  die gu ten  a lten  K ölner B auform en anschloß.

D er G edanke, a lte  B auteile zu verw enden , lag  um-
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wohl keine bessere G elegenheit g ab , d iese  g u te n  K ö lne  
B auform en d er B ev ö lk e ru n g  a llg em e in e r u n d  leben
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E s is t dem  A rc h ite k te n  eine  an g en eh m e P flich t, 
dem  v e rs to rb e n e n  s tä d tis c h e n  K o n se rv a to r  Geh. B a u ra t 
H e i m a n  n  u n d  O b e rb a u ra t V  e r b e  e k  fü r d ie  w e rt­
vollen  R a tsc h lä g e  bei A u sfü h ru n g  d e r  g e sch ild e rten  
B au arb e iten  zu  d a n k e n , eb en so  se in en  M ita rb e ite rn , den

s tä d tisc h e n  A rc h ite k te n  O h n d o r f  Und P a d b e r g .  
D as K ö ln er H an d w erk , das gan z  aussch ließ lich  zu r 
A u sfü h ru n g  d es  g e sch ild e rten  U m baues h e ran g ezo g en  
w u rd e , m ag  sich  m it R e c h t d ieser A rb e iten  rühm en. —

(Schluß  fo lg t.)

Die Frage der Stadtschnellbahnen für Dresden.
er P rofessor an der Technischen Hochschule 

D r e s d e n - Geheimer H ofrat Ewald 
P i  r f ä S  j G e n z m e r ,  hielt kürzlich im Fortbildungs- 
E i  ü  kurs fül In»enieure an der Technischen Hoch- 
ftSt schule Dresden einen V ortrag  über die Frage

der B edeutung der S t a d t s c h n e l l ­
b a h n e n  f ü r  D r e s d e n ,  der über Sachsen hinaus In te r­
esse finden dürfte  und den w ir datier im A uszug w iedergeben :

D resden ist im V ergleich mit anderen G roßstädten der­
selben E inw ohnerzahl erfreulicherw eise sehr w eiträum ig 
bebaut. Das gilt in noch höherem Maß von seinen Vor­
orten und den sonstigen unm ittelbar angrenzenden Ort­
schaften. die zwar zurzeit noch n ich t nach D resden ein­
gemeindet sind, die aber m it der S tad t D resden eine w irt­
schaftliche V erkehrseinheit bilden. F aß t man auch nur ein 
zusammenhängend bebautes G ebiet ins Auge, das im Osten 
bis Laubegast, im W esten bis K ötzschenbroda, im Norden 
bis zum Arsenal und im Süden bis Coschütz sich erstreckt, 
so erhält man schon ein R echteck, dessen w estöstliche 
Längsausdehnung 20 K ilom eter und dessen nordsüdliche 
Q uerausdehnung 9 K ilom eter be träg t. Innerhalb dieses 
weit ausgedehnten Gebietes besteh t für die Bewohner ein 
dringendes Bedürfnis nach schnellen V erkehrsverbindungen. 
I n  D r e s d e n  w ä r e n  a l s o  i n  e r h e b l i c h  
g r ö ß e r e m  M a ß  a l s  i n  a n d e r e n  G r o ß s t ä d t e n  
d e r  g l e i c h e n  B e v ö l k e r u n g s z a h l  S t a d t ­
s c h n e l l b a h n e n  a m  P l a t z .

Nun besteht eine Vorort-Eisenbahnlinie nach W esten 
hin beiderseits der Elbe, ferner eine solche nach Süden und 
Norden und eine w eitere nach Südosten. Es fehlt aber 
gänzlich eine Eisenbahnlinie nach N ordosten hin (W eißer 
Hirsch—Bühlau). W enn nun auch diese bestehenden Eisen­
bahnlinien durch Einführung des elektrischen Betriebes, 
durch vollständige Loslösung von dem übrigen E isenbahn­
verkehr, durch sehr viel häufigere Zugfolge und durch 
s tarke Verm ehrung der Haltestellen den Bedürfnissen des 
eigentlichen großstädtischen Personenverkehrs weit mehr, 
als das bisher der Fall ist, angepaßt werden könnten, so 
blieben doch im mer noch folgende sehr schwerwiegende 
Nachteile bestehen:

1. Es wird der eigentliche S tadtkern , in dem sich das 
Geschäftsleben vorzugsweise abspielt, von diesen E isen­
bahn-V erkehrsm itteln n ich t berührt; man bliebe also tro tz ­
dem noch auf die B enutzung der Straßenbahnen ange­
wiesen. was, abgesehen von den hohen K osten, m it großen 
Zeitverlusten verbunden sein w ürde (Umsteigen m it 
längeren W artepausen).

2. Die Linie nach Südosten führt größtenteils durch 
nahezu unbesiedelte Gebiete.

3. Die V erbindung m it dem N ordosten fehlt gänzlich.
V on einer dem großstädtischen Personenverkehr

dienenden S tadtschnellbahn muß aber unbedingt gefordert 
werden, daß sie bis in den S tadtkern , den G eschäftsm ittel­
punkt; unm ittelbar hinein führt, daß sie ferner durchw eg 
s ta rk  besiedelte G ebiete durchzieht, und daß endlich ein 
Umsteigen m öglichst gar n ich t erforderlich sein sollte. 
Nur so kann sie ihrem eigentlichen Zweck dienen. Dieser 
gipfelt darin, daß das H auptgew icht auf die S tadtreisenden 
gelegt wird, die etw a 97 bis 98 v. H. der G esamtzahl der 
Reisenden bilden. Bei diesen S tadtreisenden, die den 
Weg zwischen W ohnung und A rbeitsstätte  oft vierm al an 
einem T ag zurücklegen müssen, kom m t es auf eine Zeit­
ersparnis sehr an: sie m üssen m it Minuten rechnen. Bei 
den Fernreisenden ist das n ich t im E ntferntesten  der Fall, 
da sie ohnehin für ihre A breise-V orbereitungen eine reich­
liche Zeit in A nsatz bringen müssen.

Das in D resden vorhandene, g u t angelegte und be­
triebene S traßenbahnnetz g e s ta tte t in seiner jetzigen A us­
gestaltung  auf den einzelnen durchgehenden S traßenbahn­
linien nur R eisegeschw indigkeiten von etw a 12 km in der 
Stunde, wobei die A ufenthaltszeiten m it eingerechnet sind. 
Diese R eisegeschw indigkeit w ird noch sehr erheblich ver­
ringert. wenn ein oder m ehrere Male von einer Linie auf 
eine andere um gestiegen w erden muß. Die R eise­
geschw indigkeit auf der B erliner S tad tbahn  und auf der 
B erliner Hoch- und U ntergrundbahn be träg t nahezu 25 km, 
auf der H am burger S tad tbahn  sogar 28 km in der Stunde. 
M a n  w i r d  a l s o  f ü r  D r e s d e n  e i n e  R e i s e ­
g e s c h w i n d i g k e i t  v o n  e t w a  25 km f o r d e r n

m ü s s e n .  E s  m ü ß t e  a u f  j e d e m  U f e r  e i n e  
S c h n e l l b a h n l i n i e  e i n g e r i c h t e t  w e r d e n ,  
d i e  d a n n  z u s a m m e n  m i t d e r  v o n N o r d e n  n a c h  
S ü d e n  d u r c h z u f ü h r e n d e n  Q u e r l i n i e  e i n  
e i n h e i t l i c h e s  S c h n e l l b a h n n e t z  b i l d e n  
w U r  d e.

Dieses Netz könnte so eingerichtet werden, daß die 
H aupt-G eschäftspunkte (Neustädter-M arkt, Post-Platz. Alt- 
M arkt) von jedem P unk t der S tad t aus leicht erreichbar 
sind, und zw ar der N eustädter-M arkt und der Post-Platz 
ohne jedes Umsteigen und der Alt-Markt nur von einzelnen 
Linien aus durch einmaliges Umsteigen, auch unm ittelbar.

W as die V erkehrsm ittel anlangt, so könne die all­
gemeine A nwendung einer U nterpflasterbahn, einer Hoch­
bahn oder einer E inschnitts- oder einer Dammbahn der 
hohen K osten wegen nicht in Frage kommen, wohl aber 
erach tet R edner die allgemeine Anwendimg einer 
S c h n e l l s t r a ß e n b a h n ,  die in Höhe der S traßen­
oberfläche angelegt w ird und die nur in dem Stadtkern 
selbst als U nterpflasterbahn einzurichten wäre, für die 
D resdner V erhältnisse geeignet. Die Straßenschnellbahn 
weicht insofern von der bisher in Dresden üblichen S traßen­
bahn ab. als sie ' auf einen besonderen, von den übrigen 
Fuhrw erken nicht benutzbaren Straßenstreifen verlegt 
wird, der am zw eckm äßigsten m it Rasen abzudecken ist. 
D erartige Anlagen haben sich bereits in einer ganzen Reihe 
deutscher S täd te  aufs Beste bew ährt. Diese Streifen m üßten 
von einer H altestelle bis zur anderen ohne Unterbrechung 
durchgeführt werden. Das lasse sich, wie eingehende 
U ntersuchungen ergeben haben, in den A ußenbezirken ohne 
Schwierigkeiten durchführen. Bei dieser A nordnung 
können, wie zahlreiche Messungen von Prof. Dr. G i e s e an 
einer Reihe derartiger neuzeitlicher Straßenbahn-Anlagen 
in der Umgebung von Berlin ergeben haben, Reise­
geschw indigkeiten von 25 Kilom etern in der Stunde mit 
Leichtigkeit erreicht werden. V erwendet man nun, wie 
R edner vorschlägt, s ta tt  der bisher üblichen S traßenbahn­
w agen solche m it eingesenktem  Mittelteil, die heute in 
leichter B auart geliefert werden können, so würde das 
Ein- und A ussteigen sehr erleichtert und dadurch die Reise­
geschw indigkeit beträchtlich verm ehrt werden. D erartige 
W agen, wie sie beispielsweise bereits auf der Schnellbahn 
Bonn—Godesberg seit einer ganzen Reihe von Jah ren  er­
folgreich verw endet werden, können auch auf den unter­
irdischen S trecken im S tadtkern  ohne W eiteres durch­
geführt werden. Dazu is t nur nötig, daß man bei der 
A nlage der U ntergrund-H altestellen von den bisher üblichen 
erhöhten B ahnsteigen absieht, was möglich ist, wenn es 
auch bisher noch nirgends ausgeführt wurde. Im Einzelnen 
w ird dann erörtert, daß die unterirdischen Strecken nur 
einen verhältnism äßig geringen Teil der Gesam tstrecken 
ausm achen, da der S tad tkern  Dresdens, in dem teils wegen 
zu geringer S traßenbreiten, teils wegen des engmaschigen 
Straßennetzes 500 m lange ununterbrochene Straßenstreifen 
n ich t hergestellt w erden dürfen, eine nur verhältnism äßig 
geringe A usdehnung besitzt.

Die w eitaus überwiegenden oberirdischen Strecken 
dieser Schnellstraßenbahn sind, da das Schienengestänge 
sehr viel billiger hergestellt werden kann (aus gewöhnlichen 
Eisenbahnschienen m it hölzernen Querschwellen'). als das 
Schienengestänge der je tz t üblichen, im Straßenpflaster 
untergebrachten  S traßenbahnen (teure Rillenschienen auf 
eisernen einbetonierten Langschwellen), in Anlage und 
Betrieb zum m indesten nicht teurer als die bisher üblichen 
S traßenbahnen. Die B aukosten betragen nur etw a ein 
Zwölftel jener der Damm- und E inschnittbahnen, ein 
Zwanzigstel der Hochbahnen, nur ein D reißigstel der U nter­
pflasterbahn.

Selbstverständlich mache eine derartige Schnellstraßen­
bahn die übrigen Straßenbahnen nur in denjenigen Straßen 
entbehrlich, in denen sie anzuordnen sind. Das übrige 
S traßenbahnnetz w ird nicht entbehrlich; es erhält sogar eine 
höhere B edeutung als Zubringer zu der Schnellstraßenbahn.

Es bedürfe .keiner besonderen Betonung, daß die ein­
heitliche A nlage eines Stadtschnellbahnnetzes in der vom 
R edner vorgeschlagenen Form  oder in ähnlicher Aus­
führung für absehbare Zeit noch n ich t in F rage kommen 
könne. Indessen sollte schon je tz t mit seiner zukünftigen 
M öglichkeit gerechnet werden, und zwar bei einer Anzahl
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vorsorgender städtebaulicher Maßnahmen. Diese betreffen 
die Aufstellung von Bebauungsplänen für noch nicht b 
siedelte Gebiete und die Neubearbeitung bereits be 
schlossener Bebauungspläne, bei denen auf eme 
sprechende fluchtlinienmäßige Breitenfestsetzung der 
Straßen Rücksicht zu nehmen wäre; ferner die Lmien 
führung sowie den Umbau bestehender Straßenbahnen 
(Lößnitz-Bahn); endlich den Umbau von \  ersorgungs- 
leitungen. .namentlich Entwässerungsleitungen.

Am Schluß seiner Ausführungen teilte Redner noch 
mit, daß er zu seiner großen Freude von einem hervor-

L ite ra tu r .
V erw altungsrecht. Von Dr. D i e c k m a n n .  10Ü0 Seiten 

Großoktavformat mit kleiner deutscher Schrift Broschiert 
zur Zeit der Herausgabe 250 M., gebunden 3o0 M., Verlag 
von Franz Valilen in Berlin.

Die Jurisprudenz gilt zwar auch heute noch, wenn 
auch längst nicht mehr in dem früheren Umfang, als 
,omnium liumanarum atque divinarum rerum notitia ; 
aber wir haben doch nun glücklicherweise immer mehr die 
Anschauung durchzusetzen vermocht, daß auch die A ka­
demiker unserer technischen Hochschulen zur Laufbahn 
der höheren Verwaltungs-Beamten zugelassen und hier 
nicht bloß in ausführender, sondern auch an leitender Stelle 
verwendet werden. Natürlich müssen die Techniker, die 
zum Leiter einer Verwaltung berufen werden, nicht nur 
ihrer Persönlichkeit nach, nach ihren geistigen Fähigkeiten 
und ihrer Charakter-Veranlagung, sondern auch auf Grund 
ausreichender Kenntnis der von jedem Leiter einer Ver­
waltung nun einmal zu beachtenden Vorschriften und Be­
stimmungen sich zur Übernahme ihrer Aufgaben eignen. 
So wenig man nun aber einem Techniker zumuten kann, sich 
mit seiner ganzen oder auch nur halben K raft in das oft 
trockene Studium der Rechtswissenschaft zu versenken, 
umso gebieterischer muß man verlangen, daß der an die 
Spitze einer Verwaltung gestellte Techniker wenigstens die 
Grundzüge des Verwaltungsrechtes sich angeeignet hat, zu­
mal das Verwaltungsrecht sich streng von der Rechtswissen­
schaft gesondert und nur noch wenig mit ihr gemeinsam hat.

' Diese Forderung muß an einen Techniker umso mehr gestellt 
werden, als die Grundziige des Verwaltungsrechtes heute 
kaum mehr darstellen, als eine Bürgerkunde, d. h. eine 
gute Kenntnis aller der Verhältnisse und Vorschriften, die 
ein j e d e r  Bürger, der im öffentlichen Leben auf ein 
eigenes Urteil sich stützen will, beherrschen muß.

Der Ausgang des Krieges hat nun aber unsere Ver­
fassung und Verwaltung grundlegend geändert. E s ist 
daher für den jungen Techniker, der in die V erwaltung 
eingetreten ist oder noch einzutreten beabsichtigt, außer­
ordentlich schwierig, ja  unmöglich, in das w eit verzweigte 
Gebiet des Verwaltungs-Rechtes einzudringen. Das v o r­
liegende Werk bietet ihm aber hier einen ausgezeichneten 
Wegweiser. Es legt nicht nur in leicht verständlichem, 
flüssigem Stil die deutsche Reichsverfassung und die preu­
ßische Verfassung, die innere V erwaltung des deutschen 
Reiches und Preußens dar, sondern es führt auch in die 
Rechtspflege des Reiches, soweit ihre K enntnis für den 
Verwaltungs-Beamten erforderlich ist. in gut ausgewählten 
Abschnitten ein. Die K enntnis des Finanzwesens ist heute 
für den Verwaltungs-Beamten unentbehrlich; auch seine 
Grundzüge finden wir hier vor. Die W irtschaftspflege hat 
der gegenwärtigen Lage unserer W irtschaft Rechnung ge­
tragen und auch der Verkehr, eines unserer Gebiete, ist 
ausreichend berücksichtigt. W as über die Selbstverwal­
tung, Polizeiverwaltung, das Schulwesen und das Gesund­
heitswesen gesagt ist, genügt vollkommen, um dem an­
gehenden Verwaltungs-Beamten die Grundlagen zu ver­
schaffen, auf denen er selbst weiter bauen kann. Daß 
bei dem Schulwesen auch unsere technischen Hochschulen 
gebührend Beachtung gefunden haben, bleibe nicht un­
erwähnt. Wenn das im letzten Kapitel behandelte Bau- 
und Straßenwesen für uns Techniker noch etwas knapp 
ausgefallen ist, so wird das seinen H auptgrund darin haben, 
daß die Organisation der Bauverwaltung im Reich und in 
Preußen sich in einem noch nicht abgeschlossenen Über­
gangsstadium befindet. Nach der Stellungnahme, die der 
Verfasser gerade der Frage der Vorbildung und Auslese 
der höheren Verwaltungs-Beamten gegenüber eingenommen 
hat (siehe seine Abhandlung in dem Sonderabdruck aus 
„Technik und W irtschaft“ 1917, Heft 3), darf man annehmen, 
daß er auch der Bauverwaltung einen weiteren Platz ein­
räumen wird, wenn erst ihre Organisation vollendet ist. 
Man kann also das W erk bestens empfehlen. Die Organi­
sation der Bauverwaltung ist jedem von uns aus anderen 
Quellen bekannt, das W erk bietet uns aber gerade das was 
u n s  am meisten fehlt. —

Stadtbaurat B u r r  in Minden in W estfalen.
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„  i . , .  i t a l i e n i s c h e n  Fachm ann in N eapel vor einigen
Monaten eine Sammlung von A ufsätzen führender 
Monaten emc mehrere D ruckschriften  zu-
ltahem scher Zeitungen ^  dfe 6 s  t a  d t  s c h n e i 1 b  a  h ri -
f  ra* «■ e f ü r G r o ß  - N e a p e l  behandeln Hr. P a n  t a  1 e o 
hat für Neapel in engster A nlehnung und un ter ausdrück­
liche r Bezugnahme auf die V orschläge des R edners für 
Groß-Dresden übereinstimmende Planungen hergestellt. 
Man erkenne daraus, daß die deutsche technische W issen­
s c h a f t noch ihr altes Ansehen bei anderen V ölkern be­
halten habe. —

Wettbewerbe.
Japanischer Plakat-W ettbewerb. Die L a c t o C o m -  

n a n v T o k i o  (Japan), fordert deutsche, französische 
und italienische K ünstler auf, ihr Entw ürfe einzureichen, 
die folgenden Bedingungen genügen: 1. Das Bild soll tur 

Calpis", ein alkoholfreies, erfrischendes und gesundes Ge­
tränk, werben. 2. Das Bild soll zeigen: „Calpis schm eckt 
gu t.“ 3. Das Bild muß sich für P lakate , Zeitungen und 
K ataloge verw erten lassen. 4. Das Bild soll künstlerisch 
sein, nicht allzu technisch w irken und für das G etränk 
„Calpis“ passen. 5. Der E ntw urf darf keinen T ext ent­
halten. Der beste Entw urf erhält einen Preis von 500 
am erikanischen Dollar, der zw eitbeste von 150 Dollar, der 
drittbeste von 100 Dollar. Entw ürfe, die keinen Preis erhal­
ten, werden in Tokio versteigert. Da säm tliche Firm en, die 
„Calpis“ vertreiben, einen Entw urf zu erw erben wünschen, 
wird die Nachfrage sehr groß sein. Der Erlöß gehört dem 
K ünstler und wird ihm zugesandt. Die Entscheidung, 
welche Entw ürfe preisgekrönt w erden sollen, w ird  unter Lei­
tung von bekannten K ünstlern Tokios getroffen. Die japani­
sche B otschaft in Berlin und das japanische G eneralkonsulat 
in Hamburg übernehm en die G ewähr für die P reise  und die 
D urchführung der angegebenen Bedingungen. Die Ergeb­
nisse werden in der Zeitschrift „K unst und W irtschaft“ be­
kannt gegeben. Bedingungen: 1. Die preisgekrönten  Ent- 
würfe gehen in den Besitz der L acto Com pany über. 2. Der 
W ettbew erb steht deutschen, französischen und italieni­
schen K ünstlern offen. 3. D er Teilnehm er darf beliebig 
viele Entw ürfe einreichen. 4. D er E ntw urf darf nicht 
kleiner sein als 25 mal 30 cm. 5. H insichtlich der Technik 
bestehen keine B eschränkungen. 6. Der E ntw urf darf nicht 
gerahm t sein. 7. Name und A dresse des K ünstlers müssen 
leicht leserlich und auf die R ückseite des E ntw urfes ge­
schrieben sein. 8. Entw ürfe sind bis zum 15. Ju n i 1923 
an Prof. Shinkichi Hara, Museum für K unst und Gewerbe 
in Hamburg, einzureichen. —■ „Calpis“ is t ein m ilch­
weißes, leicht dickflüssiges, n ich t m oussierendes G etränk. 
Es schm eckt säuerlich-süß, erfrischend und w ird m it kaltem  
W asser verdünnt genossen. Das zu wissen w ird für die Be­
werber von V orteil sein, da das Motiv des E ntw urfes davon 
abhängen kann. —

P e rs o n a l-N a c h r ic h te n .
E h ren d o k to ren  tech n isch e r H ochschulen . Dem Senior­

chef der Firm a E. Schwenk, Zement- und S teinw erke in 
Ulm a.. D., K om m erzienrat K arl S c h w e n k ,  w urde von 
der Technischen Hochschule S t u t t g a r t  die W ürde eines 
D o k t o r - I n g e n i e u r s  e h r e n h a l b e r  verliehen, „ in  
A n e r k e n n u n g  s e i n e r  h e r v o r r a g e n d e n  V e r ­
d i e n s t e  u m  d i e  d e u t s c h e  Z e m e n t - I n d u s t r i e ,  
i n s b e s o n d e r e  s e i n e r  b a h n b r e c h e n d e n  E r  
f o l g e  i n  d e r  V e r v o l l k o m m n u n g  d e s  B e t o n -  
W e r k s t e i n s  u n d  d e r  k ü n s t l e r i s c h e n  B e ­
h a n d l u n g  d e s  B e t o n  s“. —

Aus Anlaß der Feier des 95jährigen B estehens der 
Technischen Hochschule in D r e s d e n  wmrde Geh. Rat 
Prof. Dr. K arl W o e r  m a n n in D resden zum D o k t o r -  
I n g e n i e u r  e h r e n h a l b e r  ernannt. —

W i l h e l m  D ö r p f e l d ,  der ehem alige L eiter des 
D eutschen Archäologischen Institu tes, ist zum o r d e n t ­
l i c h e n  H o n o r a r p r o f e s s o r  an der  U n i v e r s i t ä t  
J e n a  ernannt worden. Professor Dörpfeld, der durch 
seine A usgrabungen in Troja, T iryns, K orin th . A then. P er­
gamon und Alt-Pylos berühm t gew orden ist, is t E hren­
doktor von sieben U niversitäten, näm lich W ürzburg, Oxford 
(^ngland), Yale (Amerika), P rinceton (Amerika), Löwen 

e gien), -^then (Griechenland) und der Technischen Hoch- 
in Charlottenburg. Dörpfeld kann  in diesem Jah r 

seinen 70. G eburtstag begehen. __

de« t t .  ? er UInbai’ i es Alte“ Rathauses und der Neubau 
i  m Köln am Rhein. (Fortsetzung.) — Die 
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